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Vorwort

Wussten Sie schon, dass das Quaken einer Ente kein Echo erzeugt und keiner weiß, warum? Dass Kühe nicht schwimmen können, weil ihr Schließmuskel zu schwach ist und sie deshalb voll Wasser laufen? Dass Truthähne so blöd sind, dass sie bei Regen stur mit offenem Schnabel nach oben schauen, bis sie ertrinken? Und keiner weiß, warum?
Seit ich vor ein paar Jahren mein erstes «Stimmt’s»-Buch veröffentlicht habe, sind im Internet Seiten mit Titeln wie Useless Facts oder Wussten Sie schon? zu Hunderten aus dem Boden geschossen. Die immer gleichen erstaunlichen angeblichen Tatsachen, hundert- und tausendfach kopiert, von einer Homepage auf die nächste. Aber auch im Fernsehen gibt es immer mehr Sendungen, die sich mit solchen «Facts» beschäftigen. Ich merke das, wenn plötzlich mehrere Leser nach dem Schließmuskel der Kühe fragen (siehe Seite 42).
Das Internet ist also eine große Lügenverbreitungsmaschine. Und es ist gleichzeitig eine große Wahrheitsfindungsmaschine. Wenn ich nach Antworten auf «Stimmt’s?»-Fragen suche, ist das Netz stets der erste Anlaufpunkt. Das Fatale dabei: Fragt man das Internet nach einer Legende, schallt sie einem als Echo (wenn auch nicht als Entenecho) tausendfach zurück. Die Frage ist dann immer: Bin ich jetzt in der Lügenverbreitungsabteilung oder in der Wahrheitsfindungsetage gelandet? Und das Erstaunliche ist: Man weiß es eigentlich immer sofort. Die Unsinn verbreitenden Seiten erkennt man nicht nur an den vielen Smileys. Man erkennt sie am Layout, an der Sprache, an der Adresse. Natürlich ist diese erste Einschätzung nicht unfehlbar. Aber für eine grobes Vertrauenswürdigkeits-Ranking reicht sie aus.
Früher haben die Leute alles geglaubt, was schwarz auf weiß gedruckt war. Das war damals schon falsch, aber der limitierte Zugang zu den Druckerpressen sorgte dafür, dass die Unwahrheiten zumindest meist mit Absicht verbreitet wurden. Heute blubbert jeder alles ungeprüft nach, und die ganze Welt kann es dann online lesen. Deshalb müssen wir heute noch mehr als früher lernen, die Spreu vom Weizen zu trennen. Also Informationen nicht nur zu finden (Googeln lernen Sechsjährige schnell), sondern auch, sie zu bewerten. Meine Erfahrungen mit Entenechos und Kuhschließmuskeln sagen mir: Das geht. Man entlarvt die absichtsvollen und absichtslosen Lügner, die Demagogen und Nachplapperer mit etwas Übung sehr schnell.
Und irgendwie setzt sich die Wahrheit ja doch durch: Wenn man die Stichworte «Ente» und «Echo» bei Google eingibt, erhält man als ersten Treffer (zum Zeitpunkt der Niederschrift dieses Buches) meine einschlägige «Stimmt’s»-Folge aus der Zeit, in der ich von dem englischen Forscher Trevor Cox erzähle, der tatsächlich das Entenquaken auf seine Echofähigkeit untersucht hat (siehe Seite 90). Durch Leute wie Cox schreitet die Menschheit voran, und ich trage gerne zur Verbreitung der Nachricht bei.
 
Hamburg, im Sommer 2005
Christoph Drösser


Gefoulte Spieler, die einen Elfmeter selber ausführen, schießen öfter daneben als unbeteiligte

Stimmt. Diese alte Fußballerregel hatte wohl auch der Stuttgarter Stürmer Kevin Kuranyi im Kopf, als er am 8. März 2003 seinem Kollegen Aliaksandr Hleb den Ball wegnahm. Hleb war gerade gefoult worden und wollte den Strafstoß selbst verwandeln. Kuranyi schoss – geradewegs in die Arme des Hamburger Torhüters Martin Pieckenhagen. Das Spiel endete 1 : 1, und Kuranyi musste sich vorwerfen lassen, den Sieg verspielt zu haben.
Hatte er denn wenigstens die Statistik auf seiner Seite? Immerhin galt auch unter der Bundestrainerschaft von Berti Vogts immer die eiserne Regel, dass der Gefoulte den Elfmeter nicht selbst schießen durfte. Tatsächlich bestätigen die Zahlen der Firma IMP, die für die großen Fernsehsender die Bundesliga-Datenbank betreibt, die Regel – auch wenn der Unterschied nicht groß ist: Zwischen 1993 und 2003 hat in der ersten deutschen Liga 80-mal der Gefoulte selbst geschossen, 57 dieser Elfer wurden verwandelt. Das sind 71,3 Prozent. Von den übrigen Strafstößen wurden in diesem Zeitraum 75,3 Prozent verwandelt, 4 Prozentpunkte mehr. Der Rat, den erregten oder gar angeschlagenen Leidtragenden nicht schießen zu lassen, hat also etwas für sich.
Allerdings muss man bei dieser Rechnung bedenken, dass die 71,3 Prozent auf einer kleinen Stichprobe beruhen. Drei erfolgreiche gefoulte Schützen mehr, und die Trefferrate betrüge bereits 75 Prozent. Kann also gut sein, dass sich das «Stimmt» in der Zukunft in ein «Stimmt nicht» verwandelt. Und das Beispiel von Kuranyi zeigt, dass Wahrscheinlichkeit überhaupt nichts mit Sicherheit zu tun hat.


Astronauten platzen, wenn sie ins Vakuum des Weltalls geschleudert werden

Stimmt nicht. Auch wenn der Aufenthalt im Vakuum alles andere als angenehm ist – zerplatzen würde man nicht. Da ist die Darstellung in Stanley Kubricks Film 2001: Odyssee im Weltraum schon realistischer (der Meister hat sich überhaupt genauer an die Gesetze der Physik gehalten als die meisten Science-Fiction-Filmer). Dort überlebt ein Astronaut einen unfreiwilligen Weltraumspaziergang.
Nach der übereinstimmenden Darstellung von Weltraumexperten würde sich die Sache etwa so abspielen: Wenn der plötzliche Druckabfall, der mit dem zu schnellen Aufstieg eines Tauchers vergleichbar ist, keinen Schaden anrichtet, wird der Astronaut nach etwa zehn Sekunden aufgrund des Sauerstoffmangels das Bewusstsein verlieren (ein Tipp, falls sie je in die Situation kommen: nicht die Luft anhalten, damit der Überdruck aus der Lunge entweichen kann!). Solange das Herz schlägt, wird der Blutdruck einigermaßen aufrechterhalten. Das verhindert auch, dass das Blut zu kochen beginnt, was manchmal fälschlich behauptet wird. Allenfalls auf der Zunge könnte es durch kochenden Speichel etwas kribbeln.
Wenn der Mensch innerhalb einer Minute wieder in eine lebensfreundlichere Umgebung zurückgebracht wird, so besteht eine gute Chance, dass er den Unfall ohne bleibende Schäden überlebt – es hat schon entsprechende Notfälle beim Test von Raumanzügen gegeben. Dauert der Aufenthalt im Vakuum zu lange, so stirbt der Astronaut an Ersticken oder Herzstillstand. Dieses Schicksal erlitt die Besatzung der sowjetischen Raumkapsel Sojus 11, als in ihrem Raumschiff aufgrund eines defekten Ventils ein totaler Druckverlust eintrat.
Ein toter menschlicher Körper, der längere Zeit durchs Weltall triebe, würde auf die Dauer zu einer gefriergetrockneten Mumie. Und die Haut wäre durch die starke UV-Strahlung ziemlich verbrannt.
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Der Freistaat Bayern hat dem Grundgesetz niemals zugestimmt

Stimmt. Es war eine lange und tumultartige Sitzung, die der Bayerische Landtag am 19. und 20. Mai 1949 absolvierte. 15 Stunden lang wurde heiß debattiert, und dann folgte die Abstimmung: 63 Abgeordnete stimmten für das Grundgesetz, 101 dagegen. Damit lehnte die CSU-Mehrheit des Landesparlaments die Verfassung der Bundesrepublik ab. Begründet wurde die Ablehnung damit, dass der Bund zu viel Macht gegenüber den Ländern besäße. Bayern hätte zum Beispiel gern Bundestag und Bundesrat als gleichberechtigte gesetzgebende Organe gesehen. Und man bemängelte eine ungenügende christliche Fundierung des neuen Staates. Der CSU-Abgeordnete Meixner sagte in der Debatte, die Verfassung sei «letztlich ein Werk des säkularisierten Geistes unseres Jahrhunderts». Das Protokoll verzeichnet an dieser Stelle «tumulthafte Zurufe» vonseiten der SPD-Fraktion, die laut ihrem Vorsitzenden Waldemar von Knoeringen «ja zu Bonn» sagte.
Allerdings war allen Abgeordneten klar, dass sie hier eigentlich eine Scheindebatte führten und ihr Votum wenig Folgen haben würde. Die notwendige Mehrheit von zwei Dritteln der Länder hatte dem Grundgesetz nämlich schon zugestimmt. Um deutlich zu machen, dass sich der Freistaat nicht etwa von der Bundesrepublik abspalten wollte, gab es eine zweite Abstimmung, in der der Landtag bekräftigte, dass die Verfassung auch für Bayern rechtsverbindlich sei. «Wenn die deutsche Bundesrepublik aufgrund der vorgeschriebenen Genehmigungen und Abstimmungen zustande kommt», sagte der Ministerpräsident Hans Ehard, «dann ist Bayern ein Teil dieses Bundesstaates, ob wir zum Grundgesetz ja oder nein sagen.»
Letztlich war die Abstimmung also das erste Beispiel für einen eher demonstrativen Eigensinn des Freistaats. Inzwischen lebt auch Bayern ganz gut mit dem Grundgesetz. Zugestimmt hat das Land allerdings tatsächlich nie – auch eine Petition an den Landtag, anlässlich des 50-jährigen Verfassungsjubiläums diese Zustimmung nachzuholen, verhallte 1999 ungehört.


Leere Kühltruhen verbrauchen mehr Strom als volle

Stimmt. Halten wir erst mal fest: Wir reden nicht vom Einfrieren – das verbraucht mit Abstand die meiste Energie. Wir stellen uns zwei Kühltruhen vor, die eine bis zum Rand mit Gefrorenem gefüllt, die andere leer. Es muss also nur die «einsickernde» Wärme wieder herausgeschafft werden. Welche Truhe verbraucht mehr?
Fall 1: Der Deckel bleibt stets geschlossen. Dann ist der Verbrauch im Wesentlichen der gleiche. Lothar Litz, Leiter der Transferstelle für Kältetechnik an der Universität Kaiserslautern, erklärt uns, dass für den Energieverbrauch nur drei Größen maßgeblich sind: die Temperaturdifferenz zwischen innen und außen, die Oberfläche der Truhe und die Qualität der Isolation. «Unerheblich ist dabei, was sich in der Truhe befindet.»
Fall 2: Wir machen öfter mal den Deckel auf und werfen einen neugierigen Blick hinein. Dann kommt in die leere Kühltruhe viel mehr warme Umgebungsluft als in die volle, und die muss erst einmal heruntergekühlt werden. Zwar kostet das für 100 Liter Luft nur so viel Energie wie für acht Kubikzentimeter Wasser, aber es macht etwas aus. Und weil warme Luft mehr Wasser fasst als kalte, schlägt sich in der leeren Truhe eher ein «Eispelz» nieder als in der vollen. Der beeinträchtigt den Wirkungsgrad des Kühlaggregats, die Truhe verbraucht mehr Strom. Zwei zugegeben kleine Quellen für einen erhöhten Verbrauch der leeren Kühltruhe gegenüber der vollen.
Was bei der Kühltruhe im Haushalt vielleicht nur eine Spitzfindigkeit ist, kommt bei den großen, teilweise offenen Supermarktgeräten tatsächlich zum Tragen. Dort schlägt sich der ständige Luftaustausch in einem messbar größeren Verbrauch der leeren Truhen nieder.


Die Hälfte der Menschheit hat noch nie telefoniert

Stimmt nicht. UN-Generalsekretär Kofi Annan hat es gesagt, Südafrikas Präsident Thabo Mbeki geht ebenso mit der Zahl hausieren wie die ehemalige Hewlett-Packard-Chefin Carly Fiorina und Bill Gates’ Frau Melinda. Sie alle wollen damit ausdrücken: Vergessen wir bei aller Internet- und Telekommunikations-Euphorie nicht die andere Hälfte der Menschheit!
Richtig wird die Angabe dadurch nicht – die Leute, die es wissen müssten, die Statistiker der Internationalen Telekommunikationsunion (ITU), sagen jedenfalls: «Wir haben keine Daten, die das untermauern.» Ende 2002 gab es auf der Welt etwa 1,1 Milliarden Festnetz-Anschlüsse und 1,4 Milliarden Handys – kaum vorstellbar, dass nicht mindestens jeder zweite der sechs Milliarden Menschen schon einmal den Hörer in der Hand gehabt hat.
Aber selbst wenn der zweifelhafte Satz richtig gewesen wäre, als er zum ersten Mal geäußert wurde, dann stimme er heute gewiss nicht mehr, argumentiert der amerikanische Telekom-Experte Clay Shirky. Er findet den Ursprung in einer Rede des MCI-Managers Greg LeVert im Jahr 1994. Seitdem ist einiges passiert: Von Ende 1994 bis Ende 2000 ist die Zahl der Festnetz-Anschlüsse weltweit um 50 Prozent gewachsen, die Zahl der Mobiltelefone hat sich verzehnfacht. Und die Wachstumsraten sind tatsächlich da am größten, wo sie am nötigsten sind: im Sudan, in Albanien, Sri Lanka, Vietnam und Ghana.
Wenn wir also annehmen, dass 1994 wirklich nur die Hälfte der Menschheit schon einmal telefoniert hatte, dann, sagte Shirky 2002, «wäre der neue Wert etwa zwei Drittel – und er steigt weiter».


Sonnenblumen drehen sich zur Sonne hin

Stimmt. Die Frage wurde mir zuerst von Christoph Biemann gestellt, dem Christoph aus der Sendung mit der Maus. Auch nach meiner Antwort ließ ihn die Sache nicht ruhig, und er produzierte mit einer Zeitraffer-Kamera einen wunderschönen Film für die Kindersendung, in dem man deutlich sieht, wie die Blumen ihre Köpfe nach der Sonne ausrichten, ihr im Verlauf des Tages folgen und sich sogar nachts von Westen nach Osten zurückdrehen, um die Sonne am nächsten Morgen wieder an der richtigen Stelle begrüßen zu können.
Fragen wir zunächst einmal: Wie kann eine Sonnenblume überhaupt den Kopf drehen? Schließlich haben Pflanzen keine Muskeln. Der Blütenkorb kann seine Orientierung nur verändern, indem der Stängel, der ihn hält, auf der sonnenabgewandten Seite stärker wächst. Daraus folgt sogleich, dass das Ganze nur funktioniert, wenn die Pflanze wächst. Dann verfolgen die geschlossenen Blütenkörbe tatsächlich tagsüber den Lauf der Sonne und machen ihrem französischen Namen tournesol (italienisch: girasole) alle Ehre. Eine beeindruckende Fähigkeit der «dummen» Pflanzen, die da durch die Evolution entstanden ist.
Durch die kuriose Drehung gelingt es den Pflanzen, in der Wachstumsphase 10 bis 15 Prozent mehr Sonnenenergie zu erhaschen, erzählt Volker Hahn, Sonnenblumenzüchter an der Universität Hohenheim. Ist die Pflanze ausgewachsen und die Blüte geöffnet, schauen die Sonnenblumen übrigens stur nach Osten.
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Viagra verlängert auch die Pracht von Schnittblumen 

Stimmt. «Pflanzen unterscheiden sich gar nicht so sehr von Menschen», sagt der Pflanzenphysiologe Yaacov Leshem von der israelischen Bar-Ilan-Universität. Zusammen mit seinem australischen Kollegen Ron Wills berichtete er 1998 in einem Artikel in der Zeitschrift Plant Physiology and Biochemistry, dass ein halbes Milligramm des Viagra-Wirkstoffs Sildenafil pro Vase genügt, um Schnittblumen eine Woche länger frisch zu halten. Ein Forschungsergebnis, das natürlich gern von der Presse aufgegriffen wurde.
Ein halbes Milligramm – das ist nur ein Hundertstel der Menge, die in einer Viagra-Pille enthalten ist. Und nicht nur bei Blumen erhält Viagra die Spannkraft, auch Erdbeeren und Brokkoli blieben durch Sildenafil länger knackig.
Die Erklärung für die verblüffende Parallele: Sildenafil greift in eine chemische Signalkette ein, die im Pflanzenkörper ähnlich wirkt wie beim Menschen. Der Botenstoff cGMP, der beim Mann die Gefäße erweitert, sorgt bei Pflanzen offenbar dafür, dass sich bei Stress die Poren in den Blättern schließen und so ein Austrocknen verhindern, wie ein britisches Forscherteam um Steven Neill von der University of the West of England in Bristol herausfand. Normalerweise wird der Abbau dieses Botenstoffs von Stickstoffmonoxid gesteuert. Viagra greift in diesen Prozess ein und verlangsamt den Abbau von cGMP.
Wird es bald «Pflanzen-Viagra» zu kaufen geben? Leshem kündigte nach dem Erscheinen seines Artikels «dramatisch verbesserte Prozesse» beim Frischhalten von Agrarprodukten an. Das ist nun einige Jahre her – seitdem hat man nicht mehr viel davon gehört.
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